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9h\ 47 SI e 58 e r

£)er »ïiit^
S3on Srmeta Sinbetg

3d) bent nidit mel)r ijerittge
Uiom äöcrt Der toten ®iitge,
©te haben ©roigfeit,
3d) toil! mein fierg ttt ©ebnen
ïltt iljre Küble lehnen
lltib mill geitefen ber Sebenbigfeit S3. 0. ïïîûndjbaufen.

58is gurrt erften Schein bes attbrechenben Borgens batte fit
am 58ett bes Kinbes gemacht, bes eingigen, bas fie befaß. Ser
2frgt mar um SCfittternarf)! gutn lebten 5ü?al bageœefen unb batte
feinen Sroft mebr giegeben. 5ftur ernft gebtieft, lange nacb bem
faum fühlbaren flatternben Ißuls getaftet unb gefagt: „5S3eiter

Soffein geben
Seitbem trieb fie atlftünblicb bie fpiße 5Jlabel in bas abge*

magerte, febon gang gerftoebene ®eincben bes Kinbes — ihres
Kinbes — febreefbaft jebesmat gufammenfabretib, raenn es ftäg*
lieb aufjammerte unb feine Sltugen in ftarrem ©ntfeßen bie ibren
fuebten, ba es bas ihm böfe bünfenbe Sun ber DJÎutter nicht gu
faffen oermoebte. 5Run meinte es auch beim Sufticb triebt mebr.
58teicb, teilnabmlos, mit batbgefcbloffenen Sibern bämmerte es

babin, fetten nur ein menig bas fiänbcben bebenb. ©s ging
gu ©nbe

grau ©ertrub erhob firb- Sie Seit ftanb gteichfam ftill
unb febroanb boeb irr rafenber Sdjnelle babin. ©ine Uhr tiefte
aufbringtieb taut

„5Jiacb breiunbfünfgig fütinuten bie näcbfte —" murmelte
bie grau, unb Unrube trieb fie auf gußfpißen in bie entgegen*
gefeßte ©efe bes nerbunfetten 3itnmers. Sort blieb fie unfcßlüf*
fig fteben, taufebte, ging roieber gurücf. 58eugte firb übier bas ibr
in jebem 3uge fo oertraute 2lnttiß. ©s mar ftarr unb roeiß.
Sie 5Dlutter fübtte ibr fierg oerfteinen. „Schon?" fragte etroas
in ibr.

©rbebenb legte grau ©ertrub ibre ftanb auf bie Stirn bes
Kinbes, bie aufgebort batte gu gtüben.

Ser Schimmer bes ÜRacbtlämpcbens fiet auf bie febmate
grauenbanb unb brach firb in bem Stein bes Stinges, ben fie
trug. 2er rote 5töiberfrbein bannte ibren ftarrenben 58ticf, eut*
günbete ptöfetieb ein geuer bes ©rinnerns. gn umoitlfürtirber
©ingebung nabm fie ben frbmaten Silberftreifen ab, ftreifte ibn
auf bas Säumeben bes Kinbes unb umfpannte mit ber fechten
feft bie fteine, oerframpfte gauft, als roottte fie ibr eigenes
Sehen unb 58tut in fie binüberteiten. — So faß fie mit ge=
frbtoffenen 5Hugen in getöfter ©rmattung

58or ibr erftanb jene 3eit,— gabre oor ibrer ©befrbüeßung,
ba fie noch „Scbmefter ©ertrub" bieß — ibre fIRäbcbengeit, bie
für fie tängft oerfunfen mar, roie ein Srautn. Sie bauernb
miberfprurbsoolte Wirrnis oon Seiftung unb Opfer, oon Sanft*
mut unb Satfraft, oon ©ebulb unb ©eiftesgegenmart, ©efabr
unb Stitte. Sie roeiten, bellen Säte bes ftäbtifeben fiofpitals
ber ©iffetftabt, bie langen gture mit ben ©ingetgimmern hinter
gepotfterten Süren, beren feines bie Üftummer „13" tragen
burfte; bie iBabren, 58erbanbtifcbe, gnftrumentenfebränfe, 5JJta=

ftbinen unb Apparate; bas 5B3etß ber ißflegerfittel, bie tautlofen
Schuhe unb 5l8agen auf ©ummiräbern Unb mitten in bie*
fem fretnbartigen, ftreng geregelten unb borb ftets roieber oon
gufatt, Srobung unb Unoorbergefebenem burebbroebenen
Sein: fie fetbft als bie jüngfte ber iRftegenben, ranf, btonb,
ftrabtenb unb erfüllt oon ftßiffensbunger unb Sebensroillen.

Sie gebt nach 3immer 14. Obfctjon es nicht geftingett bat.
3immer 14 flingett nicht. Senn bort liegt „Marleben", ber feit
einem gabr fchon Sauerinfaffe bes Kranfenbaufes ift. Kärtchen
bat roieber einmal feinen „SInfalt". Scbmefter ©ertrub tritt an
bas furge 5Bett, bas fie oon ber Kinberftation hier bereingetra*

gen haben, ©s reicht für Kärtchen, obfehon er bereits breißig
gabre gäbtt. ©in geroaltiger 58ucfet, ber feinen 5Racfen überragt,
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bat ihn am 5ÏBacbstum gebinbert. 5ilußerbem ift bas blaurote
©efiebt eine eingige große 58ranbnarbe. Seiner 5blutter roar
einmal im 5&erfeben ber Sßafchfeffel ausgeglitten, bie foebenbe
Sauge batte fieb über Karlchen ergoffen unb ihm ben gangen
Oberleib oerbrüht, ©r batte es überftanben. 5HSogu? batte bie
oerbärmte, rafttos arbeitenbe grau gleichgültig gefragt, als
man ihr mitteilte, bas Kinb fäme mit bem Sehen baoon. gbr
fïJtann roar Srinfer unb fie hatte noch fechs unmiinbige Spröß*
tinge.

Kärtchen rourbe ©betfteinfehteifer, roie bie meiften 58urfchen
bes hlabetals. ®r faß Sag für Sag in bem feuchten, ftrobgebeef*
ten Sebmbau unten am aufgebauten gtuß, unb feine fcbmalen,
langen ginger banbbabten funftfertig bie 5ßingetten mit ben

btißenben Splittern, aus benen bann Secbsecfe, 2lchtec!e, febim*
mernbe SBötbungen fich formten, roäbrenb ber faum fiebtbare
Scbteifftaub unentroegt ftieg unb fiel unb ben 2Irbeitenben 5Rafe,

fiats unb Sunge burchfefete. 2111e faft roaren fie „bruftteibenb",
biefe gungen aus bem 58irfenfetb'fchen: fie batten eingefunfene
ätugen unb bohle 5Bangen mit roten gieberflecfen barauf. Karl*
eßens fierg aber rourbe gubem noch oon bem oiet gu febroeren
iBucfel, ben er tragen mußte, febmergtieb gufammengepreßt. Sa*
oon roaren bann auch bie „Stnfätte" gefommen, bie bie 5Bobl=
fahrt oerantaßt batten, ihn beim Spital guguroeifen.

©ertrub erfuhr bies altes nach unb nach aus bem 5JJlunb

bes 5JBärters oon ber grrenabteilung, ber mit Karlchen gufam*
men bie Sdjulbanf gebrüdt. Unfägtiches SJtitteib ergriff ihre
roeiche, junge Seele. Siefem Schattenbafein ein roenig gürforg*
liebfeit unb Sicht gu fpenbett, brängte es fie unaufhörlich. 3um
erften 50tal, gerabe in biefer Schroetter, bie guroeiten taut fingen
mußte oor Sebensüberfdjroang, bie mit feftem 3ugriff ftüßte,
hob unb trug, roas fchroach unb gebrechlich toar, erftanb für
Karteben ein menfcbtiches 5S3efen, bas mebr als berufsmäßiges
5Btitgefübt, mebr als übliches tßftichtheroußtfein unb ©erechtig*
feit für ihn aufbrachte, ©ine unberoußte IDIütterlichfeit über*
fefiattete ihn bureb fie, roie in feinem armen Sein fie noch nie
geblüht. Unb feine „Einfälle", in benen er beflommen nach Suft
rang, bie Sinne gu febroinben brobten unb falter Schmeiß auf
feine narbige Stime trat, brachten ihm jeßt neben 2lngft unb
5f3ein auch ein ungeahntes neues ©lüct.

©ertrub fam, roenn es ihm nicht gut ging, llngerufen er*
fchien fie. gmmer oon neuem rang biefe Schroetter eingig aus
ihrer unoerfieglichen Suft am Kampfe, bem tauernben Sobe ben

armen Krüppel roieber ab. 2Ius bem 3immer ber grau Siref*
tor, bie mit ber gülle ber ihr bargebrachten Secfereien nicht
fertig roierben fonnte, brachte fie ©bampagner mit unb flößte
ihm ben pricfelnö belebenben Srunf fchlucfroeife ein. 3uroeilen
trieb Sorge um fein ©rgeben fie noch fpät aus ihrem 3immer
Unoermutet, mit bünnem Kittel, bas fiaar oerroirrt oom erften
Schlaf, trat fie roie ein Sraumbilb in bie bangen, nächtlichen
Stunben, in benen er feine 5Rube finben fonnte.

„5Bie ftebt es mit gbnen, Karlchen?"
„®ut, Schroefter ©ertrub ."
„2as fagen Sie immer! — ißuls?"
Sas fierg feßte in unregelmäßigen 2lbftänben aus. Sie

beugte fich über fein Kiffen, machte fünftliche 2ltmung mit ihm,
eine Stunbe, guroeilen groei, bis her iünfall oorüber roar.

SBenn Karlchen roieber auf fein burfte, ging er lautlos in
gturen unb Sälen umher, füllte bie ©täfer ber bettlägerigen
mit frifchem fffiaffer, brebte Supfer, pußte fiäbne, fuchte nach
Kräften jebem gu blenen, ber feiner beburfte. Unb ftrabtenb
fchaute er ber Schroefter nach, roenn fie fcbnellen Schrittes ben
Korribor entlang lief unb roünfcbte fich bann roobt, er möchte
fein ©nbe nehmen

©ines Sages batte Kärtchen um Urlaub gebeten, ©r rooltte
in bie fieimat fahren, „gft bas unbebingt notroenbig?" fragte
ber Dberargt. „geh muß meine-alte 50tutter befuchen ".
Siefe 5Hlutter, bie fich in feiner 5Beife um ihren Sohn befüm*
merte! — Ser 5ürgt riet ab. 2iber Karlchen blieb bartnäefig. ©s
ginge nicht anbers. — ©r bürfe fetbftoerftänblich feine 58erge
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Ich denk nicht mehr geringe
Nom Wert ver toten Dinge,
Sie haben Ewigkeit,
Ich will mein Herz in Sehnen
An ihre Kühle lehnen
Und will genesen der Lebendigkeit! B. v. Münchhausen.

Bis zum ersten Schein des anbrechenden Morgens hatte sie

am Bett des Kindes gewacht, des einzigen, das sie besaß. Der
Arzt war um Mitternacht zum letzten Mal dagewesen und hatte
keinen Trost mehr gegeben. Nur ernst geblickt, lange nach dem
kaum fühlbaren flatternden Puls getastet und gesagt: „Weiter
Koffein geben ."

Seitdem trieb sie allstündlich die spitze Nadel in das abge-
magerte, schon ganz zerstochene Beinchen des Kindes — ihres
Kindes — schreckhaft jedesmal zusammenfahrend, wenn es klag-
lich aufjammerte und seine Augen in starrem Entsetzen die ihren
suchten, da es das ihm böse dünkende Tun der Mutter nicht zu
fassen vermochte. Nun weinte es auch beim Zustich nicht mehr.
Bleich, teilnahmlos, mit halbgeschlossenen Lidern dämmerte es

dahin, selten nur ein wenig das Händchen hebend. Es ging
zu Ende

Frau Gertrud erhob sich. Die Zeit stand gleichsam still
und schwand doch in rasender Schnelle dahin. Eine Uhr tickte
aufdringlich laut.

„Nach dreiundfünfzig Minuten die nächste —" murmelte
die Frau, und Unruhe trieb sie auf Fußspitzen in die entgegen-
gesetzte Ecke des verdunkelten Zimmers. Dort blieb sie unschllls-
sig stehen, lauschte, ging wieder zurück. Beugte sich über das ihr
in jedem Zuge so vertraute Antlitz. Es war starr und weiß.
Die Mutter fühlte ihr Herz versteinen. „Schon?" fragte etwas
in ihr.

Erhebend legte Frau Gertrud ihre Hand auf die Stirn des
Kindes, die aufgehört hatte zu glühen.

Der Schimmer des Nachtlämpchens fiel auf die schmale
Frauenhand und brach sich in dem Stein des Ringes, den sie

trug. Der rote Widerschein bannte ihren starrenden Blick, ent-
zündete plötzlich ein Feuer des Erinnerns. In unwillkürlicher
Eingebung nahm sie den schmalen Silberstreifen ab, streifte ihn
auf das Däumchen des Kindes und umspannte mit der Rechten
fest die kleine, verkrampfte Faust, als wollte sie ihr eigenes
Leben und Blut in sie hinüberleiten. — So saß sie mit ge-
schlossenen Augen in gelöster Ermattung

Vor ihr erstand jene Zeit.— Jahre vor ihrer Eheschließung,
da sie noch „Schwester Gertrud" hieß — ihre Mädchenzeit, die
für sie längst versunken war, wie ein Traum. Die dauernd
widerspruchsvolle Wirrnis von Leistung und Opfer, von Sanft-
mut und Tatkraft, von Geduld und Geistesgegenwart, Gefahr
und Stille. Die weiten, hellen Säle des städtischen Hospitals
der Eiffelstadt, die langen Flure mit den Einzelzimmern hinter
gepolsterten Türen, deren keines die Nummer „13" tragen
durfte: die Bahren, Verbandtische, Instrumentenschränke, Ma-
schinen und Apparate: das Weiß der Pflegerkittel, die lautlosen
Schuhe und Wagen auf Gummirädern Und mitten in die-
sem fremdartigen, streng geregelten und doch stets wieder von
Zufall, Drohung und Unvorhergesehenem durchbrochenen
Sein: sie selbst als die jüngste der Pflegenden, rank, blond,
strahlend und erfüllt von Wissenshunger und Lebenswillen.

Sie geht nach Zimmer 14. Obschon es nicht geklingelt hat.
Zimmer 14 klingelt nicht. Denn dort liegt „Karlchen", der seit

einem Jahr schon Dauerinsasse des Krankenhauses ist. Karlchen
hat wieder einmal seinen „Anfall". Schwester Gertrud tritt an
das kurze Bett, das sie von der Kinderstation hier hereingetra-
gen haben. Es reicht für Karlchen, obschon er bereits dreißig
Jahre zählt. Ein gewaltiger Buckel, der seinen Nacken überragt.
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hat ihn am Wachstum gehindert. Außerdem ist das blaurote
Gesicht eine einzige große Brandnarbe. Seiner Mutter war
einmal im Versehen der Waschkessel ausgeglitten, die kochende

Lauge hatte sich über Karlchen ergossen und ihm den ganzen
Oberleib verbrüht. Er hatte es überstanden. Wozu? hatte die
verhärmte, rastlos arbeitende Frau gleichgültig gefragt, als
man ihr mitteilte, das Kind käme mit dem Leben davon. Ihr
Mann war Trinker und sie hatte noch sechs unmündige Spröß-
linge.

Karlchen wurde Edelsteinschleifer, wie die meisten Burschen
des Nahetals. Er saß Tag für Tag in dem feuchten, strohgedeck-
ten Lehmbau unten am aufgestauten Fluß, und seine schmalen,
langen Finger handhabten kunstfertig die Pinzetten mit den

blitzenden Splittern, aus denen dann Sechsecke, Achtecke, schim-
mernde Wölbungen sich formten, während der kaum sichtbare
Schleifstaub unentwegt stieg und fiel und den Arbeitenden Nase,
Hals und Lunge durchsetzte. Alle fast waren sie „brustleidend",
diese Jungen aus dem Birkenfeld'schen: sie hatten eingesunkene
Augen und hohle Wangen mit roten Fieberflecken darauf. Karl-
chens Herz aber wurde zudem noch von dem viel zu schweren
Buckel, den er tragen mußte, schmerzlich zusammengepreßt. Da-
von waren dann auch die „Anfälle" gekommen, die die Wohl-
fahrt veranlaßt hatten, ihn dem Spital zuzuweisen.

Gertrud erfuhr dies alles nach und nach aus dem Mund
des Wärters von der Irrenabteilung, der mit Karlchen zusam-
men die Schulbank gedrückt. Unsägliches Mitleid ergriff ihre
weiche, junge Seele. Diesem Schattendasein ein wenig Fürsorg-
lichkeit und Licht zu spenden, drängte es sie unaufhörlich. Zum
ersten Mal, gerade in dieser Schwester, die zuweilen laut singen
mußte vor Lebensüberschwang, die mit festem Zugriff stützte,
hob und trug, was schwach und gebrechlich war, erstand für
Karlchen ein menschliches Wesen, das mehr als berufsmäßiges
Mitgefühl, mehr als übliches Pflichtbewußtsein und Gerechtig-
keit für ihn aufbrachte. Eine unbewußte Mütterlichkeit über-
schattete ihn durch sie, wie in seinem armen Sein sie noch nie
geblüht. Und seine „Anfälle", in denen er beklommen nach Luft
rang, die Sinne zu schwinden drohten und kalter Schweiß auf
seine narbige Stirne trat, brachten ihm jetzt neben Angst und
Pein auch ein ungeahntes neues Glück.

Gertrud kam, wenn es ihm nicht gut ging. Ungerufen er-
schien sie. Immer von neuem rang diese Schwester einzig aus
ihrer unversieglichen Lust am Kampfe, dem lauernden Tode den

armen Krüppel wieder ab. Aus dem Zimmer der Frau Direk-
tor, die mit der Fülle der ihr dargebrachten Leckereien nicht
fertig werden konnte, brachte sie Champagner mit und flößte
ihm den prickelnd belebenden Trunk schluckweise ein. Zuweilen
trieb Sorge um sein Ergehen sie noch spät aus ihrem Zimmer
Unvermutet, mit dünnem Kittel, das Haar verwirrt vom ersten
Schlaf, trat sie wie ein Traumbild in die bangen, nächtlichen
Stunden, in denen er keine Ruhe finden konnte.

„Wie steht es mit Ihnen, Karlchen?"
„Gut, Schwester Gertrud ."
„Das sagen Sie immer! — Puls?"
Das Herz setzte in unregelmäßigen Abständen aus. Sie

beugte sich über sein Kissen, machte künstliche Atmung mit ihm.
eine Stunde, zuweilen zwei, bis der Anfall vorüber war.

Wenn Karlchen wieder auf sein durfte, ging er lautlos in
Fluren und Sälen umher, füllte die Gläser der Bettlägerigen
mit frischem Wasser, drehte Tupfer, putzte Hähne, suchte nach
Kräften jedem zu dienen, der seiner bedürfte. Und strahlend
schaute er der Schwester nach, wenn sie schnellen Schrittes den
Korridor entlang lief und wünschte sich dann wohl, er möchte
kein Ende nehmen

Eines Tages hatte Karlchen um Urlaub gebeten. Er wollte
in die Heimat fahren. „Ist das unbedingt notwendig?" fragte
der Oberarzt. „Ich muß meine-alte Mutter besuchen ".
Diese Mutter, die sich in keiner Weise um ihren Sohn beküm-
merte! — Der Arzt riet ab. Aber Karlchen blieb hartnäckig. Es
ginge nicht anders. — Er dürfe selbstverständlich keine Berge
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fteigen ober firf) in ftaub« unb raucberfüEten Säumen aufhalten,
orbnete ber Dberarat an. Dies nicht unb jenes triebt! — Satür=
lieb! Marleben lächelte mit feinem lippenlofen ERunbe. ßr roerbe
fieb febon gut oorfeben!

Dbne oon ibr, ©ebroefter ©ertrub, 2tbfebieb genommen 31t

baben, feblieb er fieb 3um 2tbenbauge ftilt baoon.
Drei läge fpäter mar er roieber surüct. 2lls ber Pförtner

ibm öffnete, roanEte er unb ftiirate 3U Soben. Sie trugen ibn
naeb Simmer 14. ©ie gaben ibm Kampfer unb rieben ibn mit
ermannten Dücbern ab.

„Das iiberftebt er nun niebt mebr", fagte ber 2lr3t, „beute
Sacht noeb "

Karleben öffnete bie Sugett. 6ie begegneten ibrem oor»
tourfsoollen 23licf.

„EBas maeben ©ie bloß für Sachen! — Subig liegen, gan3
mucfmäusebenftill ."

©ie oerftellte bie ßampe mit einem blauen ©ebirtn.
„^Bleiben ©ie jeßt biet?" flüfterte er Eeucbenb.

„3a, ein Eöeilcben."
„3cb möebte 3bnen erft etmas fagen — geben "
ßr neftelte an beut fialsausfcbnitt [eines fjembes herum,

30g ein Seutelcben an langer Sebnur beroor, oerfuebte, es auf»

sutnüpfen.
„harten Sie — ich helfe 3bnen."
„3a bitte — helfen —"
©ie batte bie Schlinge gelöft.
„©0 — mas meiter?"
„Den blauen ßampenfebirm fortnehmen — —" bat er.
„SEber nein borb — bas blenbet ©ie ja."
„Sur für einen StugenblicE — bitte!"
Stoifcben feinen langen, büntten gingern bielt er einen

fcbmalen, filbernen Sing. 23lutrot funfeite aus billiger gaffung
ein berrlicb gefebliffener Subin.

„gür ©ie — babe es felbft ge —"
©eine fjanb reette fieb flebenb 3U ibr empor.
„gür mich?" ftammelte fie gana benommen, „über nein —

bas ift boeb niebt möglich So Eoftbare ©efebenfe bürfeti mir
Scbroeftern gar niebt annehmen, unb — unb — Karleben, ©ie
roiffen ja felbft, baff es uns im Dienft niebt geftattet ift, Singe
3u tragen

©ein SSlicf fdjien langfam au oerlöfeben. Seblaff fanf bie

fjanb auf bas Decfbett.
„Solch eine mübfame, feine Strbeit —" oerfuebte fie su Io=

ben unb berührte leife bas fleine ©ebmuefftiief.

Da glänaten feine üugen auf.
„Stirbt bie ürbeit —" erflärte er unter langen Raufen —

„niebt bie Srbeit ift es über Evubine finb ©lüctsfteine, brim
gen greube, heilen Kranfbeit ."

„3a bann — rnufj icb bas feböne ©efeben! roobl annehmen,
Karldjen", meinte fie befiegt unb ftreette aagbaft ihre fjanb aus.
Ungefcbictt, aitternb oor ßrregung, febob Karleben ben Silberreif
auf ihren ginger. 3n biefetn ElugenblicE Elingelte es.

ßs Elingelte. ßinmal — aroeimal. ©ieber bie grau Direftor,
bie eroig Ungebulbige!

„üuf EBieberfeben, Karleben! Starb bem tlbenbbrot febau'
iib norbmal au 3bnen berein!"

Der Kranfe antroortete niebt mebr. Starr, mit lang ausge»
ftreetten Elrmen, lag er in bem Euraen Settcben oon ber Kinber»
ftation. ©ein bureb ben Sucfel unnatürlich boebgeroölbter Sruft»
faften unb bie mageren Konturen ber Seine jeiebneten fieb feit»
fam gefpenftifeb unter bem meinen Decfenbeauge ab.

ßs läutete Sturm
grau ©ertrub rife bie Slugen auf. geller Dag ftattb im

Simmer. 3n ihrer fjanb, gleich einem oerflogenen Söglein,
beroegte fieb etmas, feb-eu unb mann, ßine garte, fleine Stimme
fagte: „Suten SOtorgen, ERutti!"

Unb roieber fcbriEte bie ©locfe.
EBo mar fie? Unb febon neun Ubr? Die Sefucbsjeit bes

ürgtes!
„üllftünblief) eine Spriße Koffein — —" ©ie hatte ja be=

reits brei ©tunben überfeblagen! SBie tiefe fieb bas rechtfertigen?
Sie öffnete bie Dür. ßrnft, beinahe feierlieb oerneigte fieb

ber ürgt oor ibr. Sögernben ©ebrittes betrat er bas Kranfero
simmer.

„Dag, DnEel Doftor!" piepte es ihm fröblitb entgegen,
ßr ftußte, ftaunte, fafete fieb aber fcbneE unb erElärte:
„ßine äufeerft [ebmere Krifis. über, rote ich febe, ift fie

überftanben DanEen ©ie ©ott, nicht mir, für bas an 3brem
Kinbe gefebebene EBunber!"

„ERutti!" erElang es bereits etmas ungebulbig, „SRutti!
3ft bas jeßt meiner?"

„EBas benn, ßiebling?" ©ertrub Eämpfte mit ben beife

auffteigenben Dränen einer fie bis in aüe Diefen burebftrömen»
ben Sefeligung.

Die fjanb bes Kinbes bob fieb. ©eine Etugen glätten, ©in
©onnenftrabl, ber bureb ben ©arbinenfpalt ins Simmer fiel,
liefe ben Stein in Karlebens Sing aufglühen, rot, gleich einem
eroigen Sinnbilb fiegbafter Dafeinsfreube.

Söärn ruftet junt ßihelemarit.
EBenn nach em ÜUerfeeletag b'Sletter 3'gräebtem abefaEen

unb bie erfebten, efo rächt ufri'mbleebe Dage chôme, mo me feeb

gärn roieber sum marmen Dfe sueebelabt, be fabt 3'Särn öpper
a feeb rüebre. — Das fb üfi Sucferbeefe! ©anai Särge 00 ERar»

3ipati müeffe fie machen, unb b'fiebrbuebe roo bim ©aeben us=

trage gärn öppen einifetj uf ber Straß e cblg tampe, bei uf bs

mal für bas e Ee Sbt meb. — D'Seboufänfcbter 00 be Sucfer*
becEe fp geng bs erfebte, mo eim bra mahne, bafi ber Sibele»
rnärit nib rogt ifef). ®an3i Dßbuppele ßbinber glufebte oor bene

gänfebter unb brüeEen i-bri Säfi branne breit, unb nie füfeb im
3abr müeffe b'ßabetöcbtere fo flgßig es tags mit em ßutnpe
gab b'Safetümpfi 00 ber Scbgbe müfebe, mie i bene Dage oor
em Sibelemärit. Sabinab falte be eim bie Sibelefänfebter nüm»

men uf, unb me oergißt fafcb, bafe ber rächt Sibelemärit erfeb

no ebunnt.
Elm ©unntig oor em Sibelemärit, mi cba gana guet fägen

über Sacht, ftanben uf einifcb ûf em Säreplaß unb EBaifebus»
ptafe ganai Särge oo SBgblicbörb. ÜEi ft) febön mit Slaebe aue»
beeft. Das ft) b'ERäritcbörb 00 be fjänbler us ber ©tabt fälber
unb do bene, mo nach bi ber ©tabt babeime fg. ©s gbört 0 fafcb

3u ber Drabition, baß me be afen am ©unntig geit gab bie
.ntebeefte ßbörb aluege. ERe gfebt ja aroar nib grab oiet, aber
boeb föoet, baß me bene Särge, toettn fie größer ober cblgner
fg, agfebt, gäb's es guets ober toeniger es guets 3abr afi ifeb.

2Bie alt ifeb eigetleeb ber 3ibetemärit?
ßs meife' niemer! SiEicbt ifefe er fo alt roie ber ©urten

ober b'Stabt Särn fälber. ßr ifeb eifarf) em Sfinne nah geng
ba gfi unb 3mar am letfebte ERäntig im Sooämber.

Unb imenn be eine roett ebo fäge, bä apartig ERärit für
Sibele, ßoitcb, SeEerie unb fettigi ©bucbirufdjtig fgg büt ja
ntirnme nötig, mon es i jebem fibete fjus e ©müeslabe git, unb
überboupt aroeumal i ber Eöuebe 3'Särn große ERärit ifeb, e

cblgnere amiifebengne gar nib gräebtiet, bäm cbönnt be bs ©uste
oerteibe. Sötig ober nib: es foil niemer 3'Särn a ber attebr»
toürbige Drabition afab umeranggle, füfeb cbönnt er be gana
ungäbig abgfüferet märbe. Der Sibelemärit mueß eifaeb fg unb
bermit bafebta!

©s gäb be no anberi ßüt mo täte rämple, roenn me bä

Sibelemärit abfebaffe mett: ERi überebäm's be mit be ERifebte»

laeber, mit be ©eelänber unb be ßüt us em ERurtebiet 3'tüe.
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steigen oder sich in staub- und raucherfüllten Räumen aufhalten,
ordnete der Oberarzt an. Dies nicht und jenes nicht! — Natür-
lich! Karlchen lächelte mit seinem lippenlosen Munde, Er werde
sich schon gut vorsehen!

Ohne von ihr, Schwester Gertrud, Abschied genommen zu
haben, schlich er sich zum Abendzuge still davon.

Drei Tage später war er wieder zurück. Als der Pförtner
ihm öffnete, wankte er und stürzte zu Boden. Sie trugen ihn
nach Zimmer 14, Sie gaben ihm Kampfer und rieben ihn mit
erwärmten Tüchern ab.

„Das übersteht er nun nicht mehr", sagte der Arzt, „heute
Nacht noch "

Karlchen öffnete die Augen, Sie begegneten ihrem vor-
wurfsoollen Blick.

„Was machen Sie bloß für Sachen! — Ruhig liegen, ganz
muckmäuschenstill

Sie verstellte die Lampe mit einem blauen Schirm,
„Bleiben Sie jetzt hier?" flüsterte er keuchend,

„Ja, ein Weilchen."
„Ich möchte Ihnen erst etwas sagen — geben "
Er nestelte an dem Halsausschnitt seines Hemdes herum,

zog ein Beutelchen an langer Schnur hervor, versuchte, es auf-
zuknüpfen.

„Warten Sie — ich helfe Ihnen,"
„Ja bitte — helfen —"
Sie hatte die Schlinge gelöst,

„So — was weiter?"
„Den blauen Lampenschirm fortnehmen — bat er,

„Aber nein doch — das blendet Sie ja,"
„Nur für einen Augenblick — bitte!"
Zwischen seinen langen, dünnen Fingern hielt er einen

schmalen, silbernen Ring. Blutrot funkelte aus billiger Fassung
ein herrlich geschliffener Rubin.

„Für Sie — habe es selbst ge —"
Seine Hand reckte sich flehend zu ihr empor,
„Für mich?" stammelte sie ganz benommen, „Aber nein —

das ist doch nicht möglich So kostbare Geschenke dürfen wir
Schwestern gar nicht annehmen, und — und — Karlchen, Sie
wissen ja selbst, daß es uns im Dienst nicht gestattet ist, Ringe
zu tragen

Sein Blick schien langsam zu verlöschen. Schlaff sank die

Hand auf das Deckbett.

„Solch eine mühsame, feine Arbeit —" versuchte sie zu lo-
den und berührte leise das kleine Schmuckstück,

Da glänzten seine Augen auf,
„Nicht die Arbeit —" erklärte er unter langen Pausen —

„nicht die Arbeit ist es Aber Rubine sind Glückssteine, brin-
gen Freude, heilen Krankheit ,"

„Ja dann — muß ich das schöne Geschenk wohl annehmen.
Karlchen", meinte sie besiegt und streckte zaghaft ihre Hand aus.
Ungeschickt, zitternd vor Erregung, schob Karlchen den Silberreis
auf ihren Finger, In diesem Augenblick klingelte es.

Es klingelte. Einmal — zweimal. Sicher die Frau Direktor,
die ewig Ungeduldige!

„Auf Wiedersehen, Karlchen! Nach dem Abendbrot schau'
ich nochmal zu Ihnen herein!"

Der Kranke antwortete nicht mehr. Starr, mit lang ausge-
streckten Armen, lag er in dem kurzen Bettchen von der Kinder-
station. Sein durch den Buckel unnatürlich hochgewölbter Brust-
kästen und die mageren Konturen der Beine zeichneten sich seit-
sam gespenstisch unter dem weißen Deckenbezuge ab.

Es läutete Sturm
Frau Gertrud riß die Augen auf, Heller Tag stand im

Zimmer, In ihrer Hand, gleich einem verflogenen Vöglein,
bewegte sich etwas, scheu und warin. Eine zarte, kleine Stimme
sagte: „Guten Morgen, Mutti!"

Und wieder schrillte die Glocke,
Wo war sie? Und schon neun Uhr? Die Besuchszeit des

Arztes!
„Allstündlich eine Spritze Koffein —" Sie hatte ja be-

reits drei Stunden überschlagen! Wie ließ sich das rechtfertigen?
Sie öffnete die Tür, Ernst, beinahe feierlich verneigte sich

der Arzt vor ihr. Zögernden Schrittes betrat er das Kranken-
zimmer.

„Tag, Onkel Doktor!" piepte es ihm fröhlich entgegen.
Er stutzte, staunte, faßte sich aber schnell und erklärte:
„Eine äußerst schwere Krisis, Aber, wie ich sehe, ist sie

überstanden Danken Sie Gott, nicht mir, für das an Ihrem
Kinde geschehene Wunder!"

„Mutti!" erklang es bereits etwas ungeduldig, „Mutti!
Ist das jetzt meiner?"

„Was denn, Liebling?" Gertrud kämpfte mit den heiß
aufsteigenden Tränen einer sie bis in alle Tiefen durchströmen-
den Beseligung.

Die Hand des Kindes hob sich. Seine Augen glänzten. Ein
Sonnenstrahl, der durch den Gardinenspalt ins Zimmer fiel,
ließ den Stein in Karlchens Ring aufglühen, rot, gleich einem
ewigen Sinnbild sieghafter Daseinsfreude,

Bärn rüstet zum Zibelemärit.
Wenn nach em Allerseeletag d'Vletter z'grächtem »befallen

und die erschien, eso rächt ufründleche Tage chôme, wo me sech

gärn wieder zum warmen Ose zuechelaht, de saht z'Bärn öpper
a sech rüehre. — Das sy üsi Zuckerbecke! Ganzi Bärge vo Mar-
zipan müesse sie machen, und d'Lehrbuebe wo bim Sachen us-
trage gärn öppen einisch uf der Straß e chly tampe, hei uf ds

mal für das e ke Zyt meh. — D'Schoufänschter vo de Zucker-
decke sy geng ds erschte, wo eim dra mahne, daß der Zibele-
märit nid wyt isch, Ganzi Tschuppele Chinder gluschte vor dene

Fänschter und drücken ihn Näsi dranne breit, und nie süsch im
Jahr müesse d'Ladetöchtere so flyßig es tags mit em Lumpe
gah d'Nasetümpsi vo der Schybe wüsche, wie i dene Tage vor
em Zibelemärit, Nadinah falle de eim die Zibelefänschter nüm-
men uf, und me vergißt fasch, daß der rächt Zibelemärit ersch

no chunnt.
Am Sunntig vor em Zibelemärit, mi cha ganz guet sägen

über Nacht, standen uf einisch uf em Bäreplatz und Waisehus-
platz ganzi Bärge vo Wydlichörb, Mi sy schön mit Blache zue-
deckt. Das sy d'Märitchövb vo de Händler us der Stadt sälber
und vo dene, wo nach bi der Stadt daheime sy. Es ghört o fasch

zu der Tradition, daß me de afen am Sunntig geit gah die
zuedeckte Chörb aluege. Me gseht ja zwar nid grad viel, aber
doch söoel, daß me dene Bärge, wenn sie größer oder chlyner
sy, agseht, gäb's es guets oder weniger es guets Jahr gsi isch.

Wie alt isch eigetlech der Zibelemärit?
Es weiß' niemerl Villicht isch er so alt wie der Gurten

oder d'Stadt Bärn sälber. Er isch eifach em Bsinne nah geng
da gsi und zwar am letschte Mäntig im Novämber.

Und wenn de eine wett cho säge, dä apartig Märit für
Zibele, Louch, Sellerie und settigi Chuchiruschtig syg hüt ja
nümme nötig, won es i jedem sibete Hus e Gmüeslade git, und
überhaupt zweumal i der Wuche z'Bärn große Märit isch, e

chlynere zwüschenyne gar nid grächnet, däm chönnt de ds Gusle
verleide. Nötig oder nid: es soll niemer z'Bärn a der altehr-
würdige Tradition afah umeranggle, süsch chönnt er de ganz
ungäbig abgsüferet würde. Der Zibelemärit mueß eifach sy und
dermit baschta!

Es gäb de no ändert Lüt wo täte rämple, wenn me dä

Zibelemärit abschaffe wett: Mi llberchäm's de mit de Mischte-
lâcher, mit de Seeländer und de Lüt us em Murtebiet z'tüe.


	Der Ring

